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Eine notwendige Vorausset-
zung für die Zuordnung ist die
funktionale Dekomposition der
Anwendungslandschaft, das
heisst die Identifikation der
durch die Anwendungen be-
reitgestellten Dienste. Für ein
optimiertes Business-Process-
Redesign ist dabei hinsichtlich
der Servicestrukturierung eine
Kongruenz zwischen techni-
schen und fachlichen Diensten
erforderlich. Die beschriebene
Bereitstellung von Services stellt
grundsätzlich eine Form der
Modularisierbarkeit von Lö-
sungen dar, die eine effiziente
Anpassung und Modifikation
von Geschäftsprozessen ermög-
licht – was bei einer starren Ver-
knüpfung von Anwendungen
nicht gegeben wäre.

DATENMANAGEMENT

Mit den Services eng ver-
knüpft sind die Daten, auf die
durch die Services zugegriffen
wird. Denn hier ist es erforder-
lich, dass jeweils nur eine einzi-
ge logische Instanz von Daten
existiert. Das stellt zugegebe-
nermassen eine stark idealisier-
te Situation dar, doch manche
Banken haben dank strikter
Richtlinien zum Management
juristischer Daten dieses Ziel

bereits erreicht. Auch ver-
triebsrelevante Daten, die über
den juristischen Bestand hin-
ausgehen, müssen entspre-
chend behandelt werden. An-
dernfalls könnte man die Ak-
tualität und Richtigkeit der Da-
ten zwischen zwei aufeinander
folgenden Beratungsprozessen
für ein und denselben Kunden
nicht mehr gewährleisten. Zu-
dem ist eine redundante Da-
tenhaltung nicht zulässig, da ei-
ne nicht eindeutige Zuordnung
von Daten zu einem Service in-
nerhalb eines zeitabhängigen
Geschäftsprozesses, der über
mehrere Funktionsblöcke oder
Plattformen läuft, zu nicht re-
produzierbaren Ergebnissen
führen kann. Innerhalb des In-
tegrationskonzeptes sind aus-
serdem sehr genau die Prinzi-
pien der Dateneigentümer-
schaft zu definieren.

Schliesslich ist bei der Ent-
wicklung und Umsetzung des
Integrationskonzepts unbe-
dingt in genau abgegrenzten,
übersichtlichen Stufen vorzu-
gehen. Nach dem Entwurf des
Plattformkonzepts sollte zu-
nächst eine stark begrenzte An-
zahl von Anwendungen mit-
einander integriert werden. Die
dabei gesammelten Erfahrun-
gen sind dann in die weiteren
Planungs- und Umsetzungs-
phasen einzubringen.
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E
in Application Ser-
vices Provider
(ASP) ist ein unab-
hängiger Dienstlei-
ster, der Zugang zu

Software-Anwendungen, deren
Implementierung und Infra-
strukturen sowie unterstützen-
de Service- und Supportleistun-
gen anbietet. Seine Services wer-
den vom Kunden über gemiete-
te Leitungen oder das Internet
aufgerufen. Somit nutzen, be-
treiben und betreuen die Provi-
der die dem Kunden zugänglich
gemachten Anwendungen und
liefern das notwendige Wissen
zur Erbringung der Dienstlei-
stungen, die für den Betrieb der
Anwendungen erforderlich sind.
Dabei ist das Angebot nicht voll-
ständig mit Business Process
Outsourcing (BPO) gleichzuset-
zen, bei der ein Dienstleister den
gesamten Geschäftsprozess –
wie etwa das Rechnungswesen –
verwaltet, obwohl die Grenzen
hier fliessend sind. ASP-Dienste
unterscheiden sich ausserdem
von so genannten Hosting-Ser-
vices, die das Unternehmensnetz
und die Server, nicht aber die
Anwendungen betreuen. Der
Provider bietet die Anwen-
dungssoftware entweder als ei-
genes Produkt – oft gekoppelt
mit Dienstleistungen – an oder
hat eine vertragliche Vereinba-
rung mit dem Software-Anbie-
ter abgeschlossen, die es ihm er-
laubt, Zugriffsrechte für die An-
wendung zu vergeben.

Wer den Betrieb von Anwen-
dungen auslagert, spart hohe
Anfangsinvestitionen und kann
dieses Geld in andere wichtige
Projekte investieren. Kleinere
Banken benötigen heute wie an-
dere KMU einen flexiblen Zu-
gang zu Anwendungen, weshalb
es auch immer mehr auf die
Skalierbarkeit in Bezug auf die
Unternehmensgrösse an-
kommt.Auf diesen Trend setzen
seit geraumer Zeit auch Web-
dienstleister wie die Bieler Inter-
net-Firma Aseantic, die mit der
Gründung der Netrics-Tochter
frühzeitig auf Outsourcing ge-
setzt hat. Aber auch E-Gorillas
wie SAP, Microsoft und Oracle
haben das Potenzial für Out-
sourcing erkannt und drängen
stark in den ASP-Markt für mit-
telständische Kunden. Verstärkt
wird der oben beschriebene
Trend durch neue Software-
Produkte oder -Konzepte wie
«mySAP Business Suite» und
die dazugehörige Middleware
«SAP NetWeaver», «NET» von
Microsoft oder «WEBtop» von
Sun, die speziell für zentralisier-
te ASP-Betriebsmodelle ent-
wickelt wurden.

NUTZUNGSRATE

Der Schlüssel zum Markter-
folg vom Application Service
Provider liegt vor allem im Be-
reich Service-Qualität. Denn
erst mit einer qualitativ hoch
stehenden und ganzheitlichen
Auslagerung kompletter Ge-
schäftsprozesse ist ein Anreiz ge-
geben, um zum ASP-Modell zu
wechseln. Künftige Preismodel-
le werden sich hierbei an der
Nutzungsrate der Kunden ori-
entieren. Je mehr die Dienstlei-
stung in Anspruch genommen
wird, desto mehr wird also der
Kunde belastet. Aktuell sieht es
noch so aus, dass über 70%
ASP-Nutzer einem Abonne-
ment den Vorzug geben. Rund
20% ziehen eine Abrechnung
pro einzelne Transaktion vor
und 10% Dienste auf Basis einer
einmaligen Gebühr.

BESONDERS FÜR BANKEN

Das aktuelle Wirtschaftsklima
verlangt nach skalierbaren Ge-
schäftsmodellen.Für den Einsatz
eines ASP spricht, dass sich die
Unternehmen durch die Ausla-
gerung von Applikationen auf
die wesentlichen Geschäftsziele
konzentrieren, während die ge-
samte Wartung, die Programm-
Upgrades und ähnliche Aufga-
ben dem Provider überlassen
werden können.ASP-Dienste ge-
statten ausserdem die rasche
Einführung neuer Programme,
da sie vorher einem Qualität-
scheck des Anbieters unterzogen
wurden. Damit können knappe
IT-Ressourcen freigesetzt wer-
den. Ein weiterer Vorteil liegt in
den Sicherheitsanforderungen,
die insbesondere auch für klei-
nere Unternehmen und Finan-
zinstitute stark ansteigen wer-
den. Das mag auf den ersten
Blick paradox tönen, da gerade
solche Firmen bei ASP oft Be-
denken bezüglich der Sicherheit
ihrer Daten äussern. Welches
kleine oder mittlere Unterneh-
men kann sich aber ein katastro-
phensicheres Rechenzentrum
mit Eingangskontrolle und mo-
dernsten Back-up-Systemen lei-
sten? Auch muss immer wieder

betont werden, dass die Daten
zwischen solchen Firmen und
Rechenzentren mit ausgeklügel-
ten Verfahren verschlüsselt wer-
den.

So gesehen ist ASP in den
allermeisten Fällen die sicherere
Option. Es gibt heute verschie-
denste ASP-Modelle, von denen
das End-to-End-Modell aller-
dings am aussichtsreichsten er-
scheint. Bei diesem Modell wer-
den durch eine monatliche Ge-
bühr alle Service-Leistungen ab-
gedeckt, darunter Mieten einer
Anwendung, sicherer Internet-
zugang, sichere Gateways, das
Endgerät, 24-Stunden-Service,
User-Helpdesks und Service Le-
vel Agreements (SLAs), ohne
dass der Kunde irgendwelche In-
vestitionen für die IT-Ausrü-
stung zu tätigen hat.

Dieses Modell zur Senkung der
Betriebskosten verfolgt vor allem
SAP. So bietet deren Tochter
Mummert-Swicon ein Dienstlei-
stungspaket, das ihre Kunden
von arbeitsaufwendigen admini-
strativen Tätigkeiten in der Salär-
und Personaladministration ent-
lastet, damit diese sich auf ihr
Kerngeschäft konzentrieren kön-
nen. Was bei Fahrzeugen, Ma-
schinen und Gebäuden üblich ist,
funktioniert auch bei Speziallö-
sungen mit dem Motto «Nutzen
statt kaufen». Dabei werden
sämtliche Aufgaben rund um die
Lohnabrechnung und -auszah-
lung inklusive Jahresendarbeiten
und Kontakten zu Versicherern
wie Unfall- und Pensionskasse
sowie Sozialversiche-
rungsanstalten über-
nommen. Der Kunde
meldet lediglich die
monatlichen Muta-
tionen, die sich in sei-
nem Betrieb ergeben
haben. Unter dem
Namen «e-comfort»
bietet Mummert-
Swicon diese Leistun-
gen auch via ASP
über das Internet an. Diese
Lösung, die sich durch eine Re-
duktion der Kosten, eine Qua-
litätsverbesserung, die Fokussie-
rung auf Kernkompetenzen, eine
Orientierung an Benchmarks so-
wie die Erreichung einer grösse-
ren Flexibilität auszeichnet, ba-
siert auf «HR Easy-to-Go» von
SAP und ist insbesondere für
Banken mittlerer Grösse geeig-
net, darunter in der Schweiz
Swissfirst, Skandia Bank und
Isbank.

Ein weiteres Beispiel von IT-
Dienstleistungen auf dem ASP-
Gebiet betrifft die Zürcher Ver-
mögensverwaltungsbank Maer-
ki Baumann. Hier ist der Be-
reich MBC Insourcing mittler-
weile viertes Geschäftsfeld ne-
ben Vermögensverwaltung, An-
lageberatung und Handel/Sales.
Der Grund für den Aufbau die-
ser Business Unit liegt im Auf-
brechen der bisherigen Wert-
schöpfungskette bei den Ban-
ken, wobei die B2B-Beziehun-
gen, die Operationslogistik und
das Asset Management zuneh-
mend ausgelagert werden. Dies
bedeutet, dass sich die Banken
über Transaktionsbanken (Ab-
gabe der B2B-Operationen),
Servicebanken (Abgabe der
Operationslogistik) zu reinen
Kundenbanken wandeln. Die
Antwort auf diese Entwicklung
ist die von Maerki Baumann

entwickelte Insourcing-Strate-
gie, die Kunden aus dem Ban-
kensektor einen vollintegrierten
Handel und Back-Office-Servi-
ce, Straight Through Proces-
sing, tiefe Produktionskosten
und einen «A la carte»-Service
bietet. Neben den Back-Office-
Aufgaben (etwa FIBU, Clearing
und Settlement, EC-Karten
oder Konto- und Depot-
führung) deckt die Palette auch
die Bereiche Middle Office (z.B.
CRM, Risk Management, Port-
folio Management oder Trea-
sury) und Front Office (mass-
geschneiderte Internetlösun-
gen, e-Banking oder Internet-
Trading) ab. Die drei Säulen Be-
ratung, Systembetrieb und Sys-
tem-Hosting sollen den Kunden
eine deutliche Kosteneins-
parung, eine hohe Modularität
und Skalierbarkeit ermögli-
chen.

WACHSENDER TREND

Es besteht kein Zweifel, dass
professionelles, bedürfnisge-
rechtes Application Service Pro-
viding zunehmend eine wichtige
Rolle einnehmen wird, da es die
uneingeschränkte Fokussierung
und Konzentration aller Res-
sourcen auf das Kerngeschäft er-
möglicht. Unter Leitungsge-
sichtspunkten sind die schnelle
Verfügbarkeit professioneller
Services sowie die Durch-
führung von IT-Vorhaben ohne
betriebsinterne Restriktionen
von Bedeutung. IT-Outsour-
cing-Überlegungen sollten nicht

aus einem akuten
Problemdruck he-
raus erfolgen, son-
dern strategisch ge-
plant werden. Bereits
dieses Jahr werden et-
wa ein Drittel der IT-
Manager in grossen
Unternehmen ASP-
Dienstleistungen an-
mieten. Dieser Trend
wird zunehmend

auch kleine und mittlere Unter-
nehmen aus dem Bankensektor
erfassen.

Das Konzept der Web-
Dienstleistungen und die paral-
lele Entwicklung von XML-ba-
sierten offenen Standards wer-
den die Übernahme dieser An-
wendungen weiter fördern. Ein
ASP-Service bietet ein One-to-
Many-Angebot mit geringer
Vorkonfigurierung: Ein Ange-
bot von einem Provider geht an
viele potenzielle Kunden, wobei
die Softwarelizenz von den Kun-
denunternehmen nicht erwor-
ben wird. Dagegen sind Out-
sourcing und Application Ma-
nagement Services für Informa-
tionssysteme so genannte One-
to-One-Angebote, die so gestal-
tet wurden, dass diese nur die
Anforderungen eines bestimm-
ten Kunden erfüllen.

Gemäss International Data
Corporation/Computer Partner
20/2002 dürften die europäi-
schen ASP-Ausgaben bis zum
Jahr 2006 auf etwa 6,5 Mrd Euro
ansteigen. Wie stark das Wachs-
tum jedoch ausfallen wird, hängt
entscheidend von der Qualität
und der Zuverlässigkeit der ent-
sprechenden Dienstleistungen,
der Überlebensfähigkeit des ge-
wählten Provider-Unterneh-
mens und – last but not least –
der wirtschaftlichen Entwick-
lung ab.

Wenn Banken 
Software mieten

APPLICATION SERVICES Fortschritte in der
Daten-übertragung und sinkende Transaktions-
kosten sprechen für den Zugang zu Software
nach dem ASP-Modell.

Der
Schlüssel
liegt in der
Service-
Qualität.


